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werden , und je nach der Witterung abwechselnd rein oder trübe ,

wenn sie vorzugsweise durch Regenwasser gespeist werden .

Flüſſe entstehen durch Vereinigung der Bäche , zind also Wasser-
läufe mit grossen Wasserquantitäten . Je länger ihr Lauf, desto
grösser wWird ihre Wassermenge . Im Gebirge baben die Flüsse

starke und ungleichförmige Gefälle , es kommen dort Stromschnellen
und Stürze vor ; in den Niederungen ist dagegen ihr Gefälle schwach
und gleichförmig , daher der Abfluss des Wassers regelmässig und

mehr gleichförmig , insbesondere , wenn sie durch Seen gegangen
sind , die , wie wir gesehen haben , den Wasserabfluss reguliren . In

den Gebirgen ist das Wasser zwar oftmals durch Steinmehl , Erde ,

Sand mechanich verunreinigt , aber chemisch nicht merklich ver -

ändert . In den Niederungen dagegen ist das Wasser der Flüsse

nicht nur durch Sand und Schlamm mehr oder weniger verunreinigt ,

sondern auch durch Vermischung von Pflanzen , so wie durch die

Abgänge aus Wohnungen und Städten chemisch verändert und

unrein .

Das Waſſer in techniſcher Hinſicht .

Hützlichkeit und Schädlichkeit des Waſſers . Das Wasser ist für die

verschiedenen Zwecke der Menschen bald nützlich , bald schädlich ,
oder wenigstens hinderlich . Es ist nützlich I ) zum Maschinenbetrieb ,

2) zur Kesselspeisung und Kondensation , 3) zum Trinken , 4) au

mannigfaltigen Reinigungen , 5) zur Bewässerung der Wiesen , 6) zum

Feuerlöschen ete . Das Wasser ist dagegen schädlich 1) wenn es

in Wildbächen und Bergströmen oder sonst in Flüssen zerstörentl

auf die Ufer wirkt , 2) in den Baugruben und Bergwerken ete .

Das Waſſer zum Maſchinenbetrieb . Das Wasser besitzt als Sub⸗

stanz keine motorische Kraft . Es wirkt nur motorisch durch seine

lebendige Kraft , mit der es in Bächen oder Flüssen fortläuft oder

wenn es von einem höher gelegenen nach einem tiefer liegenden
Ort niederfliesst . Es gibt also Wasserkräfte mit und ohne Gefälle .
Die letateren werden selten zum Maschinenbetrieb benutzt , indem

75 5 gewöhnlich stattfindenden Geschwindigkeit des Wassers in
de ächen IIss 1

143den ächen oder Flüssen ungemein grosse Quantitäten in Wirk⸗

samkeit gebracht werden müssen , um erhebliche Leistungen hervor -

bringen zu können .

Di Sei e 1 A

8 W einer Wasserkraft mit Gefälle ist nach
Er 1 5 7 8m Produkt aus der in jeder Sekunde durch einen bestimmten
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Querschnitt des Wasserlaufes fliessenden Wassermenge und der Grösse

des Gefälles , das zwischen zwei Punkten des Wasserlaufes vorhanden

ist , au beurtheilen . Nennt man d diese Wassermenge in Kubik -

metern per 1 Sekunde , H das Gefälle , so ist die in Kilogrammmetern

ausgedrückte Wirkungsfähigkeit des Wassers gleich 1000 C H E und

die in Pferdekräften ausgedrückte Leistungsfähigkeit N .

das Gefälle ist also hinsichtlich der Leistungsfähigkeit äquivalent
mit der Wassermenge . Eine kleine Wassermenge kann bei grossem

Gefflle eine eben so grosse Leistung hervorbringen , wie eine grosse

Wassermenge bei kleinem Gefälle .

Weder im Hochgebirge noch in den Ebenen der Flussniede -

rungen sind die für einen Fabrikbetrieb günstigen Umstände und

Bedingungen vorhanden . An Betriebskraft fehlt es in den Hoch -

gebirgen nicht . Wasser ist überall vorhanden und die Gefälle sind

so gross , als man sie nur haben will , allein diese Gletscher - und

Wildbäche sind nur schwer und nur mit grossen Kosten zu zähmen .

Die Thalschluchten , durch welche sie niederstürzen , sind enge , die

Bevölkerung ist dünn gesäet und für eine Fabrikarbeit nicht ge -

neigt , die Verkehrsanstalten fehlen entweder ganz oder sind man -

gelhaft , und wenn sie auch in gutem Zustande vorhanden sind , s0

ist doch dieser weite Bergauf - , Bergab - Transport der Materialien zu

kostspielig . Auch fehlt es in diesen Gebirgsthälern an den vielfäl -

tigen für einen Fabrikbetrieb nothwendigen Hilfsgewerben ; man

muss entweder alles selbst machen oder aus grossen Fernen her -

beischaffen . Es gilt überhaupt die allgemeine Regel , dass Fabriken

in Gegenden , Wwo im Allgemeinen wenig Kultur vorhanden ist , nicht

mit Vortheil betrieben werden können . In den Flussniederungen
sind wohl viele von den für einen Fabrikbetrieb günstigen Um -

ständen vorhanden , allein die Gefälle sind daselbst so klein , dass

ungemein grosse Wassermengen erforderlich sind , um eine bedeu -

tende Betriebskraft zu gewinnen , und die Einrichtungen , welche

erforderlich sind , um solche Wasserkräfte mit kleinem Gefälle und

grossen Wassermassen nutzbar zu machen , fallen sehr weitläufig
und kostspielig aus und im Winter hat man stets mit grossen Eis -

massen zu kämpfen .
Im Allgemeinen bieten die Hügelländer und nicht zu hohen

Gebirgsländer die für einen Fabrikbetrieb angemessensten Wasser -

kräfte dar , und auch die sonstigen Umstände sind daselbst ziemlich

günstig . In diesen Terrains trifft man in der Regel viele und

grössere Bäche und Kkleinere Flüsse mit Gefälle von 2 bis 10 Meter

Höhe . Diese Bäche sind nicht so wild wie im Hochgebirge und
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ein grosser Theil ihres Wassers stammt von Quellen her , die im

Winter eine Temperatur haben , die höher ist als jene
der äussern

Luft , grössere Eismassen können sich daher nicht
hbilden,

Aber nebstdem , dass die Wasserläufe dieser Hügel und Berg⸗
länder reiche und bequem benutzbare Wasserkräfte darbieten zind
auch anderweitige Verhältnisse und Umstände für einen E abrik -

betrieb daselbst ziemlich günstig . Diese Lokalitäten sind in der

Regel von grossen Städten und überhaupt von den Mittelpunkten
der Kultur nicht entfernt . Wege , Strassen und Kommunikations -

mittel aller Art sind daselbst vorhanden oder lassen sich mit nicht

zu grossen Kosten herstellen . Kapitalkraft liefern die benachbarten
Städte , und die Bevölkerung solcher Gegenden ist meistens arbeitsam ,

thätig , sparsam und nach Erwerb strebend . Der badische Schwarz -

wald mit seinen vielen wasserreichen nach dem Rheinthal münden -

den Thälern , mit seinen vielen vortrefflichen Strassen , die nach der

Weltverkehrs - Eisenbahn des Rbeinthales führen , mit seiner ver -

ständigen , ausdauernden , sparsamen und nach Erwerb strebenden

Bevölkerung , mit seinem für Feldbau und Vichzucht nicht besonders

ergiebigen Boden ist eine für den Fabrikbetrieb sehr geeignete Lo -

kalität , und es unterliegt kaum einem Zweifel , dass die Industrie

desSchw arzwaldes noch weit bedeutender wäre als sie es bereits ist ,

wenn das badische Land grössere Dimensionen hätte , wenn es ein

Grossstaat wäre , in welchem Falle auch die für die Entwicklung
aller geistigen Kräfte günstigen freien verfassungsmässigen Staats -

einrichtungen durchgreifendere Wirkungen hervorzubringen ver⸗

möchten .

Waſſer zur Keſſelſpeiſung , zur Kondenſation des Dampfes , zur Bedienung
der Fabriken . Der Wasserdampf besteht jederzeit aus reinem Wasser .

Wird Wasser verdampft , das kalk - und salzhaltig ist oder sonstige
mineralische Substanzen enthält , so trennen sich diese Stoffe von

dem verdampfenden Wasser , fallen zu Boden und bilden mit der

Zeit am Boden des Gefässes eine steinfeste Kruste , den sogenannten

Kesselstein , was für den Betrieb der Dampfkessel nachtheilig , stö -

rend und gefährlich werden kann . Zur Speisung der Dampfkessel
ist daher chemisch reines oder solches Wasser , das nur sehr wenig
mineralische Bestandtheile enthält , vorzugsweise geeignet . Fluss -

Wasser , dessen sich die Flussdampfschiffe bedienen müssen , bildet

bereits in der Regel sehr viel Pfannenstein , und das Meerwasser,
mit welchem die Kessel der Meerdampfschiffe gespeist werden , ist

eine für die Meerdampfschifffahrt schr ungeeignete Substanz . Man
hilft sich in der Regel dadurch , dass man alle zwei Stunden das
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am Boden der Kessel befindliche Wasser von circa 6 bis 10 Zoll

Dicke ablaufen lässt und dafür den Kessel wiederum mit Meer -

Wasser auffüllt .

Auch für die Kondensation des Dampfes ist möglichst reines ,

keine oder nur wenig mineralische Substanzen enthaltendes Wasser

vortheilhaft , denn die Kalkablagerungeu sind für das freie Spiel der

Luftpumpenventile sehr hinderlich . Wasser ist überhaupt in den

Fabriken , namentlich in Papierfabriken , Kattundruckereien , Blei -

chereien und in den chemischen Fabriken sehr nothwendig , und q̃e

reiner es ist , desto besser entspricht es diesen Zwecken . Die Ge —

winnung von reinem oder doch brauchbar reinem Wasser ist oft -

mals für derlei Fabrikanten eine nicht leicht zu beseitigende

Schwierigkeit .

Trinkwaſſer . Wasser , das zum Trinken oder für häusliche

Zwecke verwendet werden soll , muss gewisse chemische Eigen -

schaften besitzen . Ob , wie viel und welche Stoffe dem chemisch

reinen Wasser beigemengt sein müssen , um als Trinkwasser und

zur Bereitung der Speisen gut ver wendet werden zu können , ist

eine bis jetat noch nicht genau beantwortete Frage . Gewöhnlich

unterscheidet man die Trinkwasser in harte und weiche Wasser .

Weiche Wasser werden solche Wasser genannt , die keine oder nur

schr wenig unorganische Bestandtheile enthalten , die demnach beim

Verdampfen keinen oder nur wenig Rückstand geben . Hartes Wasser

ist dagegen solches , das eine grössere Menge von unorganischen

Stoffen enthält , daher beim Verdampfen eine beträchtliche Menge

Rückstand gibt . Die Flüsse der Gebirge haben bald weiches , bald

hartes Wasser . Die Flüsse der Niederungen haben meistentheils

weiches Wasser , das aber mancherlei organische ( Humusstoffe und

Verwesungsstoffe etc . ) enthält . Das Wasser der Seen ist in der

Regel weich . Das Wasser der Quellen ist ungemein verschieden .

Es gibt Quellwasser (2. B. die Quellen von Gastein , Pfeffers ) , die

man bisher für ganz chemisch rein gehalten hat . Die höchst em -

pfindlichen Untersuchungsmethoden von Bunsen vermittelst des Licht -

spektrums werden aber wohl in der Folge Stoffe entdecken lassen .

Gewöhnlich enthalten die Quellen eine nicht unbeträchtliche Menge

von Kohlensäure und kohlensaurem Kalk , aber wenig oder keine

organischen Substanzen , und diese Quellwasser scheinen zum

Trinken und zur Speisebereitung am besten zu sein . Andere Quellen

haben hartes Wasser und enthalten grosse Mengen von unorga -

nischen Stoffen . Insbesondere gilt dies von den Mineralquellen .

Regen - und Schneewasser enthält beinahe keine unorganischen Be -
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nahezu reines , daher weiches Wasser , jst aber zum

gut ; ist fade , nicht erfrischend , aber vielleicht
Beschaffenheit des Brunnenwassers ist je nach

hieden . Das Regenwasser kommt im chemisch

standtheile , ist

Prinken nicht

doch gesund . Die

Umständen sehr verse omm

reinen Zustande tropfenweise auf die Oberfläche der Erde . Indem es

die obern Erdschichten , in welchen die Pflanzen und Bäume wur⸗

zeln , durchdringt , nimmt es mancherlei organische humusartige
Stofle auf , gibt aher diese wiederum beim Durchgang durch die

tiefer liegenden Sand - und Kiesschichten ab und nimmt dafür aus

diesen mehrerlei unorganische in Wasser lösliche Stoffe auf . Diese

Stoffe sind :

Kohlensaurer Kalk .

Kohlensaure Magnesia .

EiSenOddd
hartmachende Stoffe .

Schwefelsaurer Kalk

Chlormagnesia
Schwefelsaures Natron

Chlornatriuns :

KiSSelSU
indifferent wirkende Stoffe .

Erreicht es in diesem Zustande eine wasserdichte Schichte und

Wird bis zu dieser herab ein Brunnen gegraben , so sammelt es

sich in demselben und hat im Allgemeinen die Beschaffenheit von

Quellwasser , vorausgesetzt , dass sich der Brunnen an einem Orte be⸗

findet , in dessen Umgebung keine das Wasser verunreinigende Ur —

sachen vorkommen . Allein den Haus - und Stadtbrunnen werden ge —

wöhnlich mancherlei organische Stoffe zugeführt , daher ist das

Wasser dieser Brunnen zum Trinken nie so gut , als das der

Gellen . Brunnen können jedoch ganz gutes gesundes Wasser liefern ,

wenn sie gegen Verunreinigungen aller Art gut geschütat , und

daher in einer beträchtlichen Entfernung von denjenigen Orten an -

gelegt werden , wo die Abgänge aller Art in die Erde geleitet werden .

15105
hat sich daher insbesondere von den Senkgruben ferne àu

halten .

Riltrirung des Waſſers . Für den Gesundheitszustand wie für die

Annehmlichkeit des Lebens in grossen Städten ist ein grosser Reich -

thum von gutem Trinkwasser und Reinigungswasser von der grössten

Wichtigkeit . Pumpbrunnen können in Städten nicht die erforder -

R it haben , welche für die Gesund -

heit erforderlich ist . Man wird daher gezwungen , entweder Quell -
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wWasser herbeizuleiten oder Flusswasser zu benützen . Ersteres ge -

schicht durch Röhrenleitungen mit oder ohne Pumpwerke , von

welcher Einrichtung in der Folge ausführlicher gehandelt werden

wird . Wenn Flusswasser benutzt werden soll , muss es in der Regel

zuerst filtrirt werden , denn in der Nähe der Städte ist das Fluss -

Wasser jederzeit durch organische Substanzen von Pflanzen und

Thieren so schr verunreinigt , dass es oftmals kaum zur Reinigung ,

viel weniger zum Trinken verwendet werden kann . Auch über die

Anlage dieser Filter wird in der Folge gehandelt werden . Einst -

weilen begnüge ich mich , den Wasserverbrauch in verschiedenen

Städten und die erfahrungsmässigen Leistungen der Filter an -

zugeben .
In den Publications industrielles Année X. Nr . III . , Seite 318

findet man folgende Angaben über die Wassermenge in Litern für

einen Einwohner in einem Tage in verschiedenen Städten :

Litre

BFH·

Carcassane Q300 bis 400

io 198 678

Genns — 100 —120

Ga — 100

Eädess . 90

Naiböonnes „ 80 35

Geiitfß ů a

i0üloise . . 62 18

PHAAHAPHE 66 19

Grenohsggßg 6065

Vienne ( Isere ) 60 — 65

BAfigg — 50 60

nifn 560 60

50 55

iee 0

Manehesler —A44

Le Hre — 40 — 45

G² V 135

Lons le Saulnier — 40 — 45

Wigcüleiesggg 35 40

St . Etienegs ? . 925

Meti . . 2 25

Male E 15 — 20

Nach den Beobachtungen von Telſford über die Wasserwerke

zu Chelsea in London und jenen von Genteis über die Wasserwerke
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von Boule rouge zu Paris liefert 1 Quadratmeter Filterfläche bei

3 Meter Dicke des Filterbettes und 0˙6 Meter W. asserstand über
dem Filtermaterial in 24 Stunden 2·89 Kubikmeter gereinigtes

Wasser . Rechnet man für einen Einwohner 40 Liter Wasser in

24 Stunden , so muss ein Filter für 405 2 72 Einwohner 1 Qua -

dratmeter Oberfläche haben .

Reinigungswaſſer. Wenn von der Reinigung durch Wasser die

Rede ist , kommen dreierlei Sorten von Wasser in Betrachtung.
1) Unreines , d. h. solches Wasser , welches mancherlei organische

Bestandtheile enthält , 2) reines weiches Wasser , 3) reines hartes

Wasser , wobei unter „rein “ au verstehen ist , dass das Wasser keine

organischen Bestandtheile enthält . Unreines Wasser kann natürlich

nur für die gröbsten Reinigungen , 2. B. Strassenreinigung gebraucht

werden . Wenn eine schr vollkommene Reinigung ohne Anwendung

von Seife geschehen soll , ist reines hartes oder reines weiches Wasser

in der Regel gleich gut . Geschieht aber die Reinigung durch An -

wendung von Seife , so ist reines weiches Wasser dem harten ent -

schieden vorzuzichen , denn wenn das Wasser hart jist , also erdige

Bestandtheile enthält , vereinigen sich diese mit der Seife zu unlös -

lichen Verbindungen , die in der Form von Flocken zu Boden

fallen und eine reinigende Wirkung nicht hervorbringen . Dieser

Theil des Seifenaufwandes geht also für den Zweck ganz verloren ,

daher der Seifenaufwand bei hartem Wasser grösser ist , als bei

Weichem . Zur Reinigung der Wäsche wird bekanntlich das Regen -
wasser und Schneewasser mit Vortheil benutzt .

Bewäſſerung . Gärten werden jederzeit , Wiesen zuweilen einer

künstlichen Bewässerung unterworfen . Im Allgemeinen ist zu diesem

Iweck jedes Wasser , reines wie unreines , hartes wie weiches

brauchbar . Sollen durch die Bewässerung ganz spezielle Wirkungen
erzielt werden , so ist die Wahl des Wassers nicht gleichgiltig . Im

Allgemeinen wird die Vegetation durch unreines Wasser und selbst

durch Jauche und Unrathwasser mehr gefördert , als durch reines

Wasser . Es kann aber auch sein , dass unter Umständen reines

Quellwasser die beste Wirkung hervorbringt , so 2. B. moorartige
Wiesen , die viel organische Säure enthalten ; diese werden durch

Anwendung von reinem Quellwasser weggeschwemmt , wodurch
der Boden entsäuert , daher verbessert wird .

5
Grubenwaſſer. Die Baugruben erreichen oftmals eine Tiefe , dass

8 1 8e. 8 5 ASsSer 58 *＋ * 8 4sich in dieselben Horizontalwasser eindrängt und bis zu einer ge -



wissen Höhe ansteigt . Dies ist für die Bavarbeiten sehr störend ,

hinderlich und nachtheilig . Dieses Grubenwasser muss daher , um

die Fundamentarbeiten durchführen zu können , weggeschafft werden ,

und zwar durch Anwendung von Einrichtungen und Maschinen ,

die mit trübem , schlammigem Wasser arbeiten können .

Insbesondere in den Bergwerken sammeln sich grosse Wasser -

mengen , indem durch die Schachte die wasserdichten Schichten
durchbrochen werden , daher alle Horizontalwasser in den Schacht

eindringen und in dessen Tiefe ( Teufe ) sich sammeln . Auch dieses

Grubenwasser ist mehr oder weniger schlammig unrein und ent -

hält noch zuweilen unorganische Säuren aufgelöst . Diese Beschaf -

fenheit des Grubenwassers erschwert die Förderung ( Herausschaffung

desselben durch Anwendung von Pumpen oder andere Wasserhe -

bungsmaschinen ) in nicht geringem Grade .

Effekt - Geſtimmung eines Waſſerlaufes .

Meſſung des Gefälls . Zur Bestimmung des absoluten Effektes

einer Wasserkraft sind dreierlei Messungen nothwendig . Nämlich

das Gefälle , die Geschwindigkeit des Wassers und die Wassermenge ,

welche in jeder Sekunde durch einen bestimmten Querschnitt des

Wasserlaufes fliesst . Es soll in Folgendem erklärt werden , wie diese

Messungen vorzunehmen sind .

Die Methode zur Bestimmung eines Gefälles richtet sich nach

der Beschaffenheit desselben . Ist das Gefälle ganz konzentrirt , ist

also ein natürlicher Wasserfall vorhanden oder , was dasselbe heisst ,

befinden sich die zwei Punkte , deren Höhenunterschied gemessen

werden soll , genau oder nahe in einer und derselben Vertikallinie

übereinander , 30 kann das Gefälle direkt entweder mit einem Senkel

oder vermittelst einer Messlatte gemessen werden . Ist das Ge -

fälle an einem mehr oder weniger steilen Bergabhang , so bedient

man sich zur Messung desselben am zweckmässigsten einer Seta -

latte mit Wasserwaage und Messlatte .

Ist das Terrain schwach geneigt , d. h. ist die Horigontaldistanz

der Punkte , deren Höhenunterschied gemessen werden soll , sehr

gross im Vergleich zu dem letzteren , so leistet ein empfindliches
Nivellirinstrument mit Fernrohr und Wasserwaage die besten Dienste .

Dabei ist die Methode zu empfehlen , nach welcher das Nivellir -

instrument immer in der Mitte der Stationen aufgestellt und sowohl

nach vorwärts als nach rückwärts visirt wird . Die Vortheile , welche

diese Art zu nivelliren darbietet , sind folgende : I ) kann man selbst

mit einem nicht rektifizirten Instrument ganz genaue Resultate er -
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